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So, 5. 1., Städtische Galerie

Inhalte überwinden
Ihre wesentliche Gemeinsamkeit ist wohl 
eine, die es gar nicht gibt. Die Arbeiten 
dieser 14 Künstler*innen sind gegen­
standslos, nicht narrativ, nicht figurativ, 
nicht abstrahierend und entindividua­
lisiert. Es geht also um konkrete Kunst, 
die in und um Bremen über mehrere 
Generationen und durch verschiedene 
Medien praktiziert wurde und wird. Am 
Sonntag endet der erste Teil der Ausstel­
lung in der Städtischen Galerie mit einer 

was tun in bremen?

Jan-Paul Koopmann
Popmusik und 
Eigensinn

Pathos in Watte

E
s fällt schon auf, dass angesichts Tristan 
Bruschs Melange aus Indie und Schla­
ger immer alle so tun, als wäre das etwas 
ganz und gar Eigenartiges. Natürlich ist 

das großer Quatsch: Beide sind sich nicht nur 
vor langer Zeit schon nahe gekommen, son­
dern sie können auch überhaupt nicht mehr 
ohne einander. Spannend ist es trotzdem, was 
Tristan Brusch da macht. Vermutlich liegt es 
daran, dass er vom Schlager den Schwermut 
nimmt und vom Indie den Witz. Während es 
ganze Heerscharen deutscher Gitarrenknechte 
aus irgendwelchen Gründen immer genau um­
gekehrt versuchen.

Statt also zum tausendsten Mal wieder ir­
gendwie ironisches Irgendwas, spielt Tristan 
Brusch todernste Chansons aus banalen Wor­
ten. Das klingt ein bisschen wie Rio Reiser 
ohne Hoffnung aufs Happy End. Oder wie Fa­
ber, ohne zu nerven. Auch an Voodoo Jürgens’ 
„Heite grob ma Tote aus“ musste ich sonder­
barerweise denken. Und an Jan Böttcher und 
seinen Herrn Nilsson, was wiederum gar nicht 
komisch ist, sondern unmittelbar klar. Lyrisch 
ist es jedenfalls außerordentlich schön – wü­
tend, traurig und einen halben Meter neben 
der Spur: „Ich bin ein Fisch in kochendem Was­
ser/Ich bin ein Schneemann in the sun/Und 
irgendwann macht dir nicht mal das mehr 
Angst/Macht dir nichts mehr Angst“.

Pathos und Schmackes sind durchaus da, 
nur eben eingebettet in ein Polster selbstbe­
wusst kultivierter Verschrobenheit. Vor allem 
hat es mit Ironie nichts zu tun, sondern mit 
handfesten Widersprüchen, die eben auch ein­
mal quer durchs Selbst verlaufen. Wie hartge­
sotten muss man sein, um sich so was in den 
Refrain zu dichten? „Nimm mich so wie ich bin/
und bring mich zur Psychiaterin/Nimm mich 
so wie ich bin/und bring mich zum Gesichts­
chirurgen“ Eben.

Glücklich macht einen das jedenfalls nicht. 
Aber es kann schon helfen, die allgegenwärtige 
Tristesse mal wieder als etwas zu erleben, über 
das sich immerhin noch dichten lässt. Darin 
schlummert gleich noch so ein Widerspruch: 
einer aus Akzeptanz und Aneignung nämlich. 
Keine Ahnung, ob das Quatsch ist. Bewiesen 
wäre aber mindestens, dass sich über Tristan 
Bruschs Texte ausgiebig grübeln lässt. Er hat 
das wohl auch selbst gemacht. Und das Ergeb­
nis ist tatsächlich rundum bezaubernd, obwohl 
es vom Schlager so viel hat und von schreckli­
cher Indiemusik.
 
Mi, 8. 1., 20 Uhr, Lagerhaus

Toxische Tränen
Sibylle Springer beschäftigt sich in ihrer neuen Ausstellung mit Männertränen:  
ein seit Jahrhunderten ausgesprochen rares Gut – in der Kunstgeschichte jedenfalls

Von Patrick Viol

U
m Gewalt scheint 
es diesmal nicht 
zu gehen – anders 
als in früheren Ar­
beiten der Bremer 
Künstlerin Sibylle 

Springer. Im Zentrum ihrer der­
zeit in der Galerie K’ laufenden 
Ausstellung „Neue Lügen“ steht 
stattdessen eine der symbol­
trächtigsten Körperflüssigkei­
ten der Kunstgeschichte: die ge­
weinte Träne. Nur fließen diese 
Tränen entgegen der kunstge­
schichtlichen Tradition haupt­
sächlich aus Männeraugen.

Die sechs Porträts basieren 
auf Vorlagen: Zwei davon bo­
ten italienische Maler des Ma­
nierismus, für die übrigen ver­
wendete Springer Stockfotos an­
onymer Leute von heute. Fünf 
dieser sechs Personen scheinen 
im Original nicht zu weinen, die 
sechste tut es vielleicht. Durch 
ihre typische Arbeitsweise, Bild­
motive mit den Farben eines 
wuchernd-rauchigen Hinter­
grunds auf eine Ebene zu set­
zen und sie nur anhand leich­
ter Konturen durchscheinen zu 
lassen, verschwimmen die Dar­
stellungsunterschiede der Ge­
sichter des 16. und 21. Jahrhun­
derts. Die Tränen sind mit Bin­
demittel gemalt und verlaufen 
an der Bildoberfläche. Sie wir­
ken unglaubwürdig, auch weil 

Mimik und Tränen nicht zusam­
menpassen. Sie erscheinen wie 
von außen hineingesetzt. Eine 
Träne fließt horizontal aus ei­
nem Gesicht, eine andere wirkt 
zwar fast naturalistisch, doch 
ist sie zugleich umgeben von 
einem großen, die Bildoberflä­
che zerstörenden Wasserfleck. 
Und dort, wo die Mimik einmal 
stimmt, winden sich die Tränen 
wie transparente, an manchen 
Stellen silbern blitzende Wür­
mer fern vom Gesicht aus der 
Bildoberfläche.

Frauentränen werden an­
hand des einen Frauenport­
räts und vier Readymades von 
1850 verhandelt. Im Frauenge­
sicht findet sich einerseits nur 
eine kleine, getrocknete Träne 
auf der Wange, angedeutet von 
einem weißen Rand in Trop­
fenform, andererseits scheint 
auf der Bildoberfläche eine 
Wasserbombe geplatzt zu sein. 
Rund um einen goldenen Punkt 
in der Nähe des Mundes breiten 
sich kreisförmig Spritzer übers 
ganze Bild aus. Die Gegenstände 
sind sogenannte Tränenfänger, 
kleine verzierte Glasröhrchen, 
in denen Frauen einst ihre Trä­
nen auffingen, die sie um ih­
ren Mann im Krieg zu vergie­
ßen hatten. Sie dienten ihm bei 
seiner Rückkehr zum Beweis ih­
rer Trauer. In der Galerie hän­
gen sie in weißen Holzrahmen 
an der Wand.

Diese Tränen 
sind sichtlich 
fremd hier
Bild:  
Sibylle Springer

Deutlich wird, dass das Wei­
nen der Männer keinen wah­
ren emotionalen Ausdruck er­
zeugt und Frauen von dieser 
Unfähigkeit negativ betroffen 
sind. Man könnte es so begrei­
fen, dass Männer heute, da eine 
funktionierende Emotionalität 
den Wert ihrer Arbeitskraft stei­
gert, von der alten Lüge einge­
holt werden, sie seien reine Ver­
standeswesen. Das glauben sie 
seit der Neuzeit, in der die Ra­

tionalisierung des männlichen 
Subjekts begann. Darum unter­
scheiden sich Springers Porträts 
formal nicht, obwohl sie aus 
dem 16. sowie dem 21. Jahrhun­
dert stammen. Die Geschichte 
der sich selbst belügenden Män­
ner hält an, ein nicht unterdrü­
ckerisches Verhältnis zu ihren 
Gefühlen (und zu den Frauen) 
nahmen sie bisher nicht ein. Das 
verfälscht das Weinen.

Die einzelne Frau in der Reihe 
macht darauf aufmerksam, dass 
als Ersatz für die emotionale 
Unzulänglichkeit der Männer 

In der Kunst des 19. 
Jahrhunderts, hatte 
sich der Bourgeois 
emotional 
trockengelegt

die Frau entindividualisierend 
emotionalisiert wird. Diese Kon­
struktion zum Gefühlswesen er­
folgte in der Kunst im 19. Jahr­
hundert, als der Bourgeois sich 
emotional trockenlegte und be­
gann, weinende Frauen als un­
bewusste Heiltropfen für die 
eigene Gefühlsdürre aufgrund 
seiner kapitalistisch-rationalis­
tisch erzwungenen Affektkont­
rolle zu malen.

Die Tränenfänger stehen 
für unbezahlte Gefühlsarbeit, 
die Frauen für Männer im Pri­
vaten leisten, und zeigen, wie 
Idealisierung und Unterdrü­
ckung zusammengehören. Sie 
stehen andererseits aber auch 
für die warenförmige Ordnung 
des männlichen Gefühlslebens. 
Emotionale Zuwendung kann er 
nur in der Form einer quantita­
tiv überprüfbaren Menge wert­
schätzen – der kapitalistischen 
Entlohnung seiner Arbeitskraft 
entsprechend. Frauen leisten 
nach wie vor unbezahlte Ge­
fühlsarbeit. Daran ändern auch 
stolze Männertränen nichts. 
Sie sind die neuen Lügen, da­
mit Männer glauben können, 
sie unterdrückten ihre Gefühle 
und Frauen nicht, während sie 
beide lediglich als Schmiermit­
tel ihrer totalen Ökonomisie­
rung heranziehen. Auch der wei­
nende Mann ist toxisch.
 
Ausstellung bis 25. 1., Galerie K’
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Anzeige

Künstler*innen-Führung zur Finissage. 
Am 26. Januar folgt dann der zweite Teil 
der Gruppenausstellung „konkret bre­
men“ sowie etwas später eine verwandte 
Schau in der Galerie Mitte im Kubo.

Do, 9. 1., 19 Uhr, Theater Bremerhaven

Hoch die, Kampf dem, …
Sie kennen bestimmt die alte 
Revoluzzer*innen-Regel: Wenn Hausbe­
setzungen vorab auf der Kulturseite der 
Zeitung angekündigt werden, ist ganz 
bestimmt etwas faul. Stimmen tut das 

auch hier. Denn wenn die Bremerhavener 
Autonomen in Armyparker und 70er-
Klamotte ausgerechnet vom Theater 
aus losziehen, um die Alte Bürger 218 zu 
besetzen – dann ist das wenigstens erst 
mal auch Werbung für die Uraufführung 
von „Rio Reiser – Wer, wenn nicht wir?“ 
am 15. Februar. Unterhaltsam wird’s 
wahrscheinlich trotzdem. Und wer weiß: 
Vielleicht schleicht sich unter dem Hash­
tag #dasistunserhaus ja auch noch ein 
bisschen materialistische Stadtteilpolitik 
ein. Ist ja nicht so, als könnte Bremerha­
ven nichts damit anfangen. (jpk)

☎ 0421-365 33 33

Werben Sie in unserem Terminekasten! ☎ 0421 -9 60 26 443

Sendesaal Bremen ☎0421-330 057 67

Sa., 04. Januar 19.30 Lazarus
bis Mo. 6. Jan. im Kleinen Haus
Kultur on Tour. Festival

So., 05. Januar 10.00 Die rote Zora und ihre Bande
18.00 Vögel

Fr., 10. Januar 19.30 Pariser Leben - Eine Gala
Der gesamte Spielplan auf www.theaterbremen.de

bis 05. Januar 2020 hespos. das auge im ohr
bis 15. März 2020 Pia Pollmanns. DieWege der

Elisa
www.staedtische-galerie-delmenhorst.de

Fr., 10. Januar 20.00 Frielinghaus Ensemble:
Neujahrskonzert

Weitere Konzerte auf: www.sendesaal-bremen.de

So., 12. Januar 11.00 Prosit
5.Philharmonisches Konzert

Mo., 13. Januar 19.30 Prosit
5.Philharmonisches Konzert

Di., 14. Januar 19.30 Prosit
5.Philharmonisches Konzert

Weitere Konzerte auf: www.bremerphilharmoniker.de

StädtischeGalerie Delmenhorst I HausCoburg ☎ 04221-14132

☎0421-62 673 21
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